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Regen und Sonnenſchein. 
Momentaufnahmen aus dem Badeleben von 
Armin Ronai. 

(Nachdruck verboten.) 

(Schauplatz: Ein faſhionabler Kurort. Sechs 
Uhr früh. Es regnet in Strömen, von den 
Platanen des Kurparks rinnt es ununterbrochen 
auf die umgeſtürzten Tiſche und Bänke. Im 
Muſikpavillon ſtimmen einige Geiger ſchläfrig 
ihre Inſtrumente zum Frühconcert. Die 
Teraſſe des Kurhauſes iſt leer. Der einzige 
Kellner liegt im Frack lang geſtreckt auf dem 
Billardtiſch und ſchnarcht den unterbrochenen 
Morgenſchlaf weiter. Es regnet und regnet. Um 
ein Viertel nach ſechs wird auf dem Ocean ein 
Regenſchirm ſichtbar. Unter ihm patſcht durch die 
Fluthen der gichttiſche Major. Er erſcheint immer 
als Erſter zum Morgenkaffee im Kurhaus. Das 
Frühaufſtehen iſt er von ſeiner Dienſtzeit her ge⸗ 
wöhnt und läßt ſich davon auch durch den ärgſten 
Platz regen nicht abhalten.) Ye 

Der Major (gelangt auf die Teraſſe, ſchüttelt 
ſich wie ein Pudel uud gähnt mächtig): „Pub, 
Puh ſcheußliches Kurwetter das! Nicht 
zum Aushalten mehr, dieſer ewige Regen. Man 
friert ja ganz durch dabei.“ (Klopft mit ſeinem 
Ringe auf die Marmorplatte eines Tiſches.) 
„Kellner, Kellner!!“ 

Jean, (der Kellner, ſchnarcht auf dem Billard 
ruhig weiter, als gingen ihn die Gäſte des Kur⸗ 
hauſes nichts an). 

Major (klopft ſtärker): „Heda, Kellner, meinen 
Kaffee, aber recht heiß, denn ich bin ganz erſtarrt 
— und ſofort, verſtanden ?“ 

Jean lerwacht allmählich und reibt ſich unſicher 
die Augen): „So früh ſchon einer da, — thut ia 
gerade, als wenn's ſchon zwölf Uhr Mittag wür? 
Könnte bei je einem Wetter auch lieber in den 
Federn bleiben.“ (Steht endlich auf und nähert 
ſich ſchlaftrunken dem Major): „Sie wünſchen?“ 

Major (zornig): „Menſch, ich frühſtücke ſchon 
3 Wochen lang Tag für Tag in dieſer 
miſerablen Bude, und Sie fragen noch ſo albern, 
was ich wünſche? Habe ich denn geſtern Pe⸗ 
troleum gefrühſtückt oder vorgeſtern gar flüſſigen 
Siegellack? (Laut.) Einen Kaffee will ich haben, 
recht heiß, verſtanden? — und dunkel ſoll er jein, 
und dazu Zieback und Butter! Nun iſt es Ihnen 
doch hoffentlich klar, was ich wünſche!“ 

Jean: „Etwas Butter wünſchen Sie?“ 

Major (wüthend): „Wenn Sie mir die allein 
bringen, werfe ich ſie Ihnen an den Kopf. Nein, 
jo was! Sitze ich nun ſchon 70 Tage hier auf 
demſelben Platz jeden Morgen — und ſchließlich 
doch noch ſolchen Fragen ausgeſetzt zu ſein! Un- 

aublich!“ 
u ae (mit Seelenruhe): „Alſo Sie belieben 
einen weißen Kaffee?“ 

Major (ſpringt auf): „Bringen Sie grünen 
Kaffee oder ſtrohgelben oder fuchsrothen — was 
Sie wollen, nur bringen Sie endlich irgend etwas, 
ſonſt reiße ich Ihnen die ganze Schandbude über 
dem Kopf zuſammen.“ 


Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
Deutſch von Wilhelm Thal. 

J (Nachdruck verboten.) 


81. Fortſetzung. 

Das blaſſe junge Mädchen überflog ein nervöſes 
Zittern. Mit Ne lpanticher Bewegung warf fie eine 
Locke hinter das Ohr zurück und richtete schüchtern 
ihre grauen Augen auf den Fremden. 

„Endlich find Ste frei,“ ſagte Nechludoff und 
reichte ihr 1458 die e 

„Jo, endlich,“ verſetze das junge Mädchen, 
während ihr Mund ſich zu einem gutmütigen ng 
lächeln öffnete, und fie eine Reihe weſßer Zähne 
zeigte. Meine Tante hat Sie zu ſprechen gewünſcht 
Tantchen rief fie, ſich einer Thür zuwendend. 

„Wera Efremowna hat ſich über ihre Verhaftung 
viele Sorgen gemacht,“ ſagte Nechludoff. 

„Setzen Sie ſich lieber hierher,“ ſagte Lydia 
und deutete mit dem Finger auf einen Rohrſtuhl. 
„Mein Bruder,“ fügte ſie als Antwort auf den 
e ee em en m 

„% Fleer ſchüttelte dem Fremden m 
data en duch, das das Geſicht jeiner Schweſter 
verklärt hatte, die Hand und ſezte ſich dann ans 
Fenſter, wo ſich ein Gymnaſiaſt von 15 oder 16 
Jahren zu ihm geſellte. 
* 1 iſt mit meiner Tante ſehr 

eundet, do enne ſi icht,“ ſagte 
er Rachen ſie faſt gar nicht,“ ſag 

In dieſem Augenblicke kam eine Frau von 40 


n aus dem Nebenzimmer. 


Jahren mit angenehmen und intelligenten Geſichts⸗ 
düge | 


„Wie gütig, daß 


Acre 


mürriſch auf und ab. Es 


Jean (ſchleicht langſam zur Küche und brummt 
unterwegs): „Als ob man es ihm von der Naje 
ableſen könnte, was er haben möchte. (Zum Küchen⸗ 
chef.) Machen Sie einen Kaffee zurecht für dieſen 
alten Brummbären.“ 

Küchenchef: „Soll er heiß ſein?“ 

Jean: „Sie können ſchon etwas kalte Milch 


zugießen, mag ſich der Grobian grün und blau 


ärgern; ein Trinkgeld kriegt man von ihm doch nicht.“ 
(Nimmt das Service und verſchüttet unterwegs die 
halbe Portion auf die Untertaſſe.) 

Major (bleich): „Und das nennt man hier 
einen heißen Kaffee?“ i 

Jean (unterthänig ernſt): „Jawohl!“ 

Major: „So? Mit Dynamit ſollte man die 
ganze Schankwirthſchaft in die Luft ſprengen . 
(geſpenſtiſch.) Menſch — wo iſt die Butter ..“ 

Jean (naiv): „Was für Butter?“ 

Major (brüllt heiſer): „Elephantenbutter, 
Tigerbutter oder Walfiſchbutter — was weiß ich, 
was für Butter man hier zu benutzen pflegt. 
Habe ich denn keine Butter beſtellt?“ 

Jean (ruhig): „Belieben Sie in der That 
Butter beſtellt zu haben?“ 

Major (mit geſchwollenen Adern): „Packen Sie 
ſich fort, Sie — Sie — ſonſt geſchieht ein 
Unglück. Ein ſauberes Kurhaus das, eine nette 
Bude, — mit Feuer und Schwert ſollte man Euch 
vertilgen, Kanaille ..“ (ſtürzt in den Regen 
hinaus, nachdem er einen Marmortiſch mit Allem, 
was darauf ſtand, umgeworfen hat.) 

Jean ſchleicht ruhig zum Billardtiſch und zwei 
Minuten ſpäter ſchnarcht er weiter. 

* * 


(Halb acht Uhr. Auf der gedeckten Teraſſe 
wird es lebendiger. Einige ältere Damen ſchlürfen 
ihren Thee. Kurgäſte wandeln in der Halle 
reguet ohne Unter⸗ 
brechung. Herr Stern und Herr Blau ſitzen 
abſeits an einem kleinen Tiſche und verzehren ihr 
Frühſtück,) 

Herr Stern: „Heute iſt es mit dem Baden 
auch vorbei. Wenn's ſo fort geht, hat das Waſſer 
bis morgen mindeſtens 125 Grad unter Null.“ 

Herr Blau: „Alt und lahm kann man bei 
dem Wetter werden und unſere Bärte wachen in 
den Tiſch. So bald werden wir wohl nicht ins 
Freie hinauskom men.“ 

Herr Stern: „Herr, ich habe eine Idee: 
Schlagen wir die naſſe Zeit mit trockenen Spiel⸗ 
karten todt! Möchten Sie einige Partien Piquet 
ſpielen? Jedenfalls vernünftiger, als fortwährend 
blödſinnig in den Regen hinauszuſtarren. 

Herr Blau: „Meinetwegen. Wie lange wollen 
wir aber ſpielen?“ 

Herr Stern: „Lange habe ich allerdings nicht 
Zeit. (Zieht die Uhr hervor.) Jetzt iſt es halb 
acht, am ſechszehnten will ich unbedingt abreiſen, 
das Geſchäft drängt.... Alſo ich ſtehe Ihnen 
vier Tage und dritthalb Stunden zur Verfügung.“ 

Herr Blau (ruft dem Kellner zu): „Bringen 

Sie eine Plquetkarte, Tafel, Kreide, Schwamm, 
Cognak, Cigarren und Streichhölzer — aber raſch, 
Herr Stern will in vier Tagen verreijen.“ 
— . —. .. — . 
Sie gekommen ſind,“ rief ſie und ſetzte ſich neben 
ihrer Nichte auf den Divan. „Nun, und We⸗ 
rotſchka? Haben Sie fie geſehen, wle erträgt fie 
ihre Lage?“ 

„Sie bellagt ſich nicht,“ verſetzte Nechludoff. 

„Daran erkenne ich fie; welch große Seele! 
Alles für die Andern und nichts für ſich!“ 

„Sie hat allerdings für ſich um nichts gebeten 
und ſich nur mit Ihrer Nichte beſchäftigt. Sie 
hat mir geſagt, ſie wäre vor Allem über dieſe un⸗ 
geheure Verhaftung betrübt.“ 

„In der That, eine ungeheuerliche Ungerechtig⸗ 
keit, die Unglückliche hat für mich gelitten.“ 

„Aber nicht doch, Tantchen,“ rief Lydia, „ich 
hätte dieſe Papiere ohne Sie genommen.“ 

„Geſtatte! Das weiß ich beſſer als Du,“ fuhr 
die Tante fort. „Sehen Sie,“ ſagte ſie zu Nech⸗ 
ludoff, „das Alles kam daher, daß Jemand mich bat, 
ſeine Papiere an mich zu nehmen und ich dieſelben, 


weil ich keine eigene Wohnung habe, meiner Nichte 


ließ. In derſelben Nacht kam die Polizei hin, hat 
die Papiere konfisziert und fie verhaftet. Und 
man hat ſie bis jetzt dabehalten, weil ſie nicht ſagen 
1 2 von wem ſie dieſe Papiere hatte.“ 

„Und ich habe es auch nicht geſagt,“ erklärte 
pp > es auch nicht geſag 

„Das ſage ich ja nicht,“ verſetzte die Tante. 

„Wenn man Mitin verhaftet hat, ſo geſchah 
das nicht meinetwegen, fuhr Lydia erröthend fort, 
8 ſie einen unruhigen Blick auf ihre Umgebung 
warf. 

„Aber du brauchſt uns das ja gar nicht zu 
jagen, Lydotſchka,“ meinte die Mutter. 

„Warum nicht? Ich werde im Gegentheil 
davon ſprechen,“ erklärte Lydia. Sie lächelte nicht 
mehr, war ganz roth und wickelte ihre Haare um 


_Donnerftag, den 12. Juli 


(Der Kellner bringt das Verlangte, die Herren 
ſetzen ſich zum Spiel, und Herr Blau gewinnt 
jede Partie mit fabelhaftem Glück. Beim zehnten 
Austheilen macht Blau wieder einen „Neunziger 
aus der Hinterhand“ und pfeift dazu den Puppen⸗ 
fee⸗Walzer.) 

Herr Stern (ziemlich nervös): „Merkwürdig, 
wie hübſch Sie pfeifen können!] Aber ich bitte 
mir's aus, entweder Sie ſpieler oder Sie geben 
Opernvorſtellungen — eins von Beiden.“ 

Herr Blau: „Ich bin nur neugierig, ob Sie 
das Pfeifen auch geniven würde, wenn Sie der 
Gewinner wären?“ 

Herr Stern (gereizt): „Es iſt nur gut, daß 
Ste während des Spielens nicht noch den Hamlet 
deklamiren oder eine Rhapſodie von Liſzt auf der 
Occarina blaſen!“ — — 

Herr Blau: „Donnerwetter, da finde ich ja den 
Carreau⸗König! Sie ſind wieder gründlich geneun⸗ 
zigt, und Stiche werden Sie wohl kaum bekommen. 
— Ja, ja ſchlechtes Piquetwetter heute!“ 

Herr Stern (ſehr aufgeregt): „Wie prächtig 
Sie bei Laune ſind! Freilich, wenn Sie verlieren, 
vergeht ihnen jedesmal die Luſt zum Scherzen. 
Uebrigens. ich werde mir's merken.“ 

Herr Blau: „Was denn?“ 

Herr Stern: „Daß der Menſch in Kurorten 
ſehr wohl daran thut, äuß erſt peinlich in der Aus⸗ 
wahl ſeiner Spielpartner zu ſein.“ 

Herr Blau: „Wollen Sie denn, daß ich ver⸗ 
liere, nur damit Sie nicht zornig werden?“ 

Herr Stern: „Wer iſt denn zornig? Vielleicht 
ich ?“ f 
Herr Blau: „Wer denn ſonſt? Sie wiſſen ja 
vor Zorn nicht mehr, was Sie ſagen.“ 

Herr Stern (die Karten hinwerfend): „Das iſt 
zu viel! Rechnen wir ab. Hier ſind Ihre fünf 
Mark — na, mit Ihnen ſpiele ich auch noch ..!“ 

Herr Blau: „Darauf können Sie lange warten! 


Kellner, nehmen Sie die Karten weg, Herr Stern 


ſpielt nicht mehr, er iſt nicht bei Stimmung, und 
das Wetter iſt ihm zu ſchlecht.“ 
* * 


* 

(9 Uhr. Es regnet immer noch in Strömen. 
Frau Emilie kommt mit ihrem Gatten auf die 
Teraſſe. Beide fröſteln. Sie trägt einen grauen 
Regenmantel, er einen dicken Winterrock. Sie 
verzehren ſchweigend das Frühſtück: Kaffee, Thee, 
Eier, Schinken, Erdbeeren, Butter und Honig. 
Georg raucht eine Cigarette an.) 

Frau Emilie (etwas verſtimmt): „Wie habe 
ich mich auf die Kahnfahrt heute gefreut und nun 
dieſer abſcheuliche Regen.“ 

Herr Georg: „Zum Kahnfahren hatte ich ohne⸗ 
hin nicht recht Luft — wenn der Wind conträr 
bläſt, iſt ſo eine Waſſerfahrt kein Vergnügen.“ 

Emilie: „Du haſt zu nichts Lnſt, was mir 
Freude macht!“ 

Georg: „Aber mein Liebchen, wie kannſt Du 
nur ſo was behaupten!“ 

Emilfe: „Nun ja! Will ich tanzen, meinſt Du 
gleich, der Tanz ſei ein lächerliches Herumhüpfen; 
will ich ſchwimmen, ſo weißt Du ſofort von den 
Gefahren dieſes Sportes Furchtbares zu erzühlen; 
— — — —— — ꝓ[ÜVÜ—Ü—v 


ihren Finger, indem ſie weiter unruhlge Blicke nach 
den verſchiedenen Seiten warf. 


„Ich habe es nicht geſagt,“ fuhr ſie fort, 
„und mich darauf beſchränkt, zu ſchweigen. Als 
ſie mich nach meiner Tante und Mitin fragten, 
habe ich nicht geantwortet, und auch erklärt, ich 
würde nichts antworten. Da hat dieſer Kiriloff ...“ 

„Kiriloff iſt ein Gensdarm,“ jagte die Tante, 
ſich zu Nechludoff wendend. 

„Da fing dieſer Kixiloff an, mich auszuſchelten,“ 
fuhr Lydia ſeufzend und aufgeregt fort. „Jeder 


iſt überzeugt, Sie werden ſprechen,“ ſagte er zu 


mir, „und das kann Niemandem ſchaden, im Gegen⸗ 
theill. Wenn Sie ſprechen, werden Sie Unſchuldige 
befreien, die ſonſt Gefahr laufen, ungerecht zu 
leiden.“ „Aber trotzdem habe ich nichts gefagt, 
und nun meinte er: „Nun gut, ſagen Sie nichts, 
aber leugnen Sie wenigſtens nicht, was ich ſagen 
werde.“ Dann fing er an, Namen zu nennen, 
uud nannte auch den Namen Mitin. Und denken 
Sie, am nächſten Tage erfahre ich, daß Mitin vec⸗ 
haftet iſt. Alſo ich habe ihn ans Meſſer geliefert, 
ſagte ich mir, und dieſer Gedanke quälte mich derart, 


daß ich geglaubt habe, ich müſſe wahnſinnig werden.“ 


„Aber es iſt bewieſen, daß Du nichts mit ſelner 
Verhaftung zu thun haſt,“ ſagte die Tante. 

„Ja, aber ich wußte es nicht und dachte immer 
dabei: Ich habe ihn ans Meſſer geliefert. Ich 
ging in der Zelle hin und her und dachte: Ich 
habe ihn ans Meſſer geliefert, ich hab' ihn ans 
Meſſer geliefert. Ich legte mich nieder, deckte mir 
den Kopf zu, und eine Stimme ſchrie mir ins 
Ohr: Du haſt ihn ausgeliefert, Du haſt Mitin 
ausgeliefert! Es war entſetzlich,“ rief Lydia, die 
Immer lebhafter wurde und dabei eine Locke ihrer 


gehen wir einmal ins Theater, machſt Du malitiöje 


Bemerkungen über die Schauſpieler. Bin id; zus 
rückhaltend, befürchteſt Du, die Leute könnten mich 
für dumm halten, ſpreche ich aber mit Herren, ſo 
ſchneideſt Du gleich eiſerſüchtige Geſichter. Na, ich 
kann ſagen, dieſe Badereiſe iſt für mich ein Pracht⸗ 
vergnügen, und ich bin Dir ſehr dankbar, daß Du 
mich mitgenommen haſt.“ 


Georg: „Verzeihe, mein Kind, aber ich habe 
Grund, anzunehmen, daß Du noch nicht ganz aus⸗ 
geſchlafen haſt.“ 

Emilie: „Wie meinſt Du das?“ 

Georg; „Nun, Du träumſt noch tüchtig.“ 

Emilie: „Mit anderen Worten, ich weiß nicht, 
was ich ſpreche, — ich bin unzurechnungsfähig. - 

Georg „Aber, Emilie 7; 

Emilie: „Schweig' nur, ich weiß ſchon, was 
Du jagen willſt. Ich hätte Launen, ich hütte über⸗ 
haupt immer Launen. Aber nur zu, quäle mich 
nur ſo fort, ich habe es ja redlich verdient, daß 
Du mich ſo behandelſt.“ 

Georg: „So nimm doch Vernunft an, Emilie.“ 

Emilie (bitter): „Freilich, Vernunft habe ich 
auch nicht.“ 5 

Georg (erregt): „Ich bitte Dich, laß' dieſen 
gereizten Ton. Du ſuchſt ja um jeden Preis aus 
meinem Worten Dinge herauszuleſen, an die ich 
nicht im Entfernteſten denke. Willſt Du denn un⸗ 
bedingt Streit beginnen?“ 

Emilie: „Das iſt ja prächtig! Alſo ich be⸗ 
ginne Streit? Vernunft habe ich auch nicht, ich 
träume wachend, wenn ich ein ernſtes Wort mit 
Dir reden möchte. — Oh, meine arme Mutter, 
wie gut haft Du das Alles vo rausgeſehen!“ 

Georg: „Um Gottes Willen, Emilie, beruhige 
Dich, man wird aufmerkjam, auf uns! In Kur⸗ 
orten achtet man auf jede Bewegung, jede Miene. 
Wollen wir uns jo bloßſtellen?“ 
Emilie: „Ein wahres Glück noch, daß Men- 
ſchen um uns ſind, Du würſt im Stande, mich 
auch noch zu — ſchlagen. 

(Georg kann vor Verblüffung über die Wen⸗ 
dung kein Wort hervorbringen, Emilie greift haſtig 
nach der erſtbeſten Bes — es iſt die „Times“, 
und ſie lieſt darin mit erzweiflung, trotzdem fie 
kein Wort engliſch verſteht.) 

* 


* * 


(11 Uhr. Die Sonne begennt, durch die Wol⸗ 
ken zu dringen, da und dort blickt der blaue Him⸗ 
mel bereits hervor. An den Blättern der Pla- 
tanen vor dem Kurhauſe glitzern Millionen Regen⸗ 
tröpfchen. Ein herrlicher Duft deingt überallhin. 
Einige Spaziergänger ziehen berents ihre Regen⸗ 
ſchirme ein. Nun regnet es gar nicht mehr. Der 
erſte Sonnenſtrahl beſcheint den herrlichen Platz.) 

Der Major (äußerſt jovial): „Lieber Jean, 
Sie haben wohl die Güte mir ein Gläschen Cog⸗ 
nak zu bringen, aber fin champagne — Sie kennen 
la meine Sorte. So gut wie hier kriegt man den 
Cognak doch nirgends, wahrhaftig ein Vergnügen.“ 
(Reibt ſich vergnügt die Hände und lächelt der 
Sonne zu.) 


Jean; „Bitte, ſofort, Herr Major. (Im Ab. 
22... —.. . — nm 


blonden Haare um ihren Finger hin und her 
wickelte. . 
Lydotſchka, beruhige Dich,“ wiederholte die 
Mutter und tippte ihr auf den Arm. 
Doch Lydotſchka konnte ſich nicht beruhigen. 


„Und das Grüßlichſte dabei iſt,“ fuhr ſie fort; 


dann ſtieß ſie, ohne ihren Satz zu vollenden, einen 
Seufzer aus, ſtand von dem Divan auf und ent⸗ 
floh aus dem Zimmer während ihre Mutter ihr 
folgte. N 

„Für die jungen Leute iſt dieſe Einſperrung 
in die Zellen etwas Entſetzliches,“ ſagte die Tante, 
während ſie ſich eine Cigarette anſteckte. 

„Nun, ich denke mir, das iſt fie doch für Jeden,“ 
entgegnete Nechludoff. 

Lydias Mutter, die jetzt zu Nechludoff zurück⸗ 
kehrte, theilte ihm mit, ihre Tochter wäre leidend 
und hätte ſich ins Bett legen müſſen. 

„Ohne jede Urſache haben ſie dieſes junge 
Leben zu Grunde gerichtet,“ ſagte die Tante, „und 
ich leide noch mehr bei dem Gedanken, daß ich 
unwillkürlich die Urſache dieſes ſchrecklichen Unglücks 
geweſen bin.“ 

„Aber nicht doch, noch iſt nichts verloren, die 
Landluft wird fie wieder herftellen.* 

„Ohne Sie wäre fie auf jeden Fall umge 
kommen,“ fuhr die Tante, ſich zu Nechludoff 
wendend, fort. „Doch ich vergeſſe ganz, Ihnen zu 
ſagen, weshalb ich Sie eigentlich habe ſprechen 
wollen. Ich wollte Sie bitten, Wera Efremowna 
dieſen Brief zu übergeben. Das Couvert iſt nicht 
geſchloſſen. Sie können ihn leſen und zerreißen, 
wenn Ihre Anſicht mit dem Inhalt nicht überein⸗ 
ſtimmt; doch ich habe darin nichts Kompromit⸗ 
tierendes geſchrieben.“ 


(Jorſetzung folgt) 


11 


gehen.) Ein prächtiger Herr und immer jo gut 
gelaunt und freundlich.“ 

Herr Stern (zu Herrn Blau): „Sie ſind 
genau ſo ein nervöſer Narr, wie ich einer bin. 
Aber hoffentlich doch vernünftig genug, um die 
Geſchichte von vorhin vergeſſen zu haben. Was?“ 

Herr Blau (lachend): „Als wenn's gar nie 
A wäre! Wer wird denn ſo empfindlich 
ein!“ 

Herr Stern: „Na aljo, Und wenn es Ihnen 
recht iſt, könnten wir ja die unterbrochene Partie 
fortjegen. Sehen Sie nur, wie das Wetter ſchön 
wird.“ 

Herr Blau: „Mit Vergnügen ... aber 
dann bitte, raſch; denn ich möchte am ſechszehnten 
auch verreiſen.“ — 

Frau Emilie (zu Georg ſchmunzelnd): „Du, 
Männi, immer noch bös?“ 

Georg: „Fällt mir garnicht ein! Wer könnte 
Dir auch böſe ſein ?“ 

Emilie: „Brummbär, ſüßer.“ (Streichelt ſeine 
Hand.) 

Georg: „Willſt Du, daß wir heute beim Waſſer⸗ 
fall ſpeiſen ?“ 

Emilie: „Aber es tropft ja noch von den 
Bäumen.“ 

Georg: „Nicht die Spur! Das ſchönſte Wetter! 
Steh nur, wie die Sonne prächtig ſcheint. Willſt Du?“ 

Emilie: „Meinetwegen, Du lleber, ſüßer, 
guter Mann.“ 

(Die Sonne lacht, die Menſchen leben auf, und 
Alles iſt froh, heiter und guter Dinge.) 


Vermiſchtes. 

Vom Luftſchiff des Grafen 
geppelin. In einer Sitzung des Komitees 
der Geſellſchaft für Förderung der Luftſchifffahrt 
wurden von den Fachmännern, die am erſten Auf⸗ 
ſtieg bethelligt waren oder denſelben beobachtet 
hatten, die gemachten Beobachtungen und Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt und beſprochen, um über die 
weiteren Maßnahmen und allfällig nothwendigen 
Aenderungen Beſchluß zu faſſen. In erſter Linie 
wurden Verbeſſerungen an den Steuern als noth⸗ 
wendig erachtet, well dieſe während der Fahrt auf 
einer Seite des Ballons verſagten und ſo eine 
richtige Lenkung und die Rückfahrt zur Aufſtieg⸗ 
ſtelle unmöglich machten. Das aus der Gondel 
nach oben führende Steuerungsgeſtänge war zu 
ſchwach und bog ſich, ſodaß die Steuerflügel gegen 
den ſtarken Luftdruck nur ſchwer gehorchten. Man 
wird dies fetzt durch verſtärkte eiſerne Stangen er⸗ 
ſetzen, und ſollte auch dies nicht genügen, ſo wird 
man ſich zu einer Aenderung des Lenkungs⸗ 
apparates enilhließen müſſen. Ob die Motoren 
in Folge eines eigenen Fehlers oder durch unrichtige 
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Waſſerleitung. B 
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des Waſſerz inſes für infolge von Rohr ⸗ 
Bier Alea " 'nbgefleffenes 
W an uns gerichtet worden find, fo 


machen wir hierneit wiederholt bekannt, daß 

derartige Wache nut dann berückfichtigt 
werden können, wenn der Hausbeſitzer oder 

deſſen Vertr⸗cer box dem u der 

Uu der ſchedhaften Leitung rechtzeitig 

die Waſſernerks⸗Berwaltung in Kenntniß ſetzt, 
damit von dieſer die Urſache des Rohrbruchs 
“an Ort und Stelle feſtgeſtellt werden kann. 
in anderem Falle iſt eine Ermäßigung des 

Waflerzistieß ausgeſchloſſen. Ferner wird bei 
den Be dem Raumtarif aufgeftellten Waſſer⸗ 


Rechnungen oft in den diesbezüglichen 
— der Einwand erhoben, daß us den 


igee 
in jedem Falle einen dahin den An 
l 70 vor — Safes hand bnafuahene an 


richten. 


der 
mmern der Gläſer, Verroſten des 
dlattes u. ſ. w. dringend gewarnt, wi⸗ 
drigenfall außer den zu zahlenden Inſtand⸗ 
ſetzungskoſten auch eine Beſtrafung It. $ 2 
der bezügl. Polizel⸗ Verordnung eintreten wird. 
Thorn, den 4. Juli 1900. 


Der Magiſtrat 
Bekanntmachung. 


Nachdem Einwendungen gegen den am 
8. Mai 1900 bekannt gemachten B 


Ru 


10. März 1900 

Neuem ſeſtgeſetzt worden war, nicht erhoben 
worden Min, wird derſelbe hierdurch auf Grund 
des 8 8 des Geſetzes detreffend die Anlegung 
und Veränderung von Straßen und Plätzen 
vom 2. Juli 1875 förmlich feſtgeſtellt. 

Derſelde wird im Stadtbauamt zu Jeder⸗ 
manns Einſicht offen liegen. 

Thorn, den 28. Junt 1900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Abgabe von Angeboten für die Li eſe⸗ 
etähr 
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Der Magiſtrat. 


Adtheilung für Armenſachen 


in einfach möblites Zinne 


zu vermiethen. Coppernikusſtr 15. 


von 


Russische Thee-Handlung 


Z. Hozakowski, Thorn 


Brückenstrasse. 
(vis-ä-vis „Hotel Schwarzer Adler“.) 


mit sämmtlichem Zubehör bei 


Paul Weber, Thorn, 
Lager sümmtlicher photographischer 


Zum 1. Oktober d. J. 
zu vermiethen: 


!. Der von mir in der Mauerſſr. neu einge⸗ 
er Laden ebenfalls mit daran ſtoßender 
tu 


2. Die 1. eventl. 2 Etage, befteh. aus 6 Zim; 
Küche und Zubehör. 


Gustav Heyer, 
Glas- und Porzellanhandlung, 


Handhabung den Anforderungen nicht ganz ent⸗ 


ſprachen, iſt ſchwer feſtzuſtellen. Die Uebertragung 
der motoriſchen Kraft auf die Schrauben wird 
wahrſcheinlich noch bedeutend erhöht werden müſſen, 
wenn ſie im Stande ſein ſoll, auch nur gegen 
ſchwachen Wind anzukämpfen. Am Montag Abend 
herrſchte während des Aufſtieges bis zu 100 Meter 
Höhe über dem See eine Luftgeſchwindigkeit von 
3 Metern per Sekunde, und gegen dieſe fuhr der 
Ballon ſchön an, aber bei 150 bis 200 Meter 
Höhe konnte man deutlich bemerken, wie er abge⸗ 
trieben wurde, und als er bei 480 Metern 9 Meter 
Luftgeſchwindigkeit fand, konnte er nur ſoweit da⸗ 
gegen ankämpfen, daß er mit einer Schnelligkeit 
von 8,12 Metern der Luftſtrömung folgte. Es 
mag dabei theilweiſe in Betracht kommen, daß um 
dieſe Zeit das eine Steuer verſagte und der Ballon 
an ſeiner Manövrirfähigkeit Einbuße erlitt. Wenn 
die Tourengeſchwindigkeit der Schrauben nicht 
erhöht werden kann, wird man wohl oder übel zu 
einer Vergrößerung der Propellerflügel ſchreiten 
müſſen. Ein weiterer Uebelſtand, dem noch nach 
Möglichkeit abgeholfen werden muß, iſt das ſtete 
Entweichen des Gaſes, das Nachfüllungen der 
Ballons bis zum letzten Augenblick vor dem Auf⸗ 
ſtieg nöthig macht. Man brachte den beſten be⸗ 
kannten Dichtungsſtoff, das „Ballonin“ in An⸗ 
wendung, hat aber trotzdem ſehr merklichen Gas⸗ 
verluſt gehabt. 

Das grauſame Experiment, welches 
der Aſſiſtenzarzt Dr. Strubell, vor zwei Jahren an 
einem Harnruhrkranken in der Medſciniſchen Klinik 
zu Jena unternommen hat, ſcheint nun doch noch 
ein gerichtliches Nachſpiel erhalten zu ſollen. Die 
Unterſuchungen ſind nach dem „Vorwärts“ von 
dem Amtsgericht in Jena bereits eingeleitet und es 
ſteht zu erwarten, daß man in abſehbarer Zeit das 
Ergebniß derſelben erfährt. 

In Paris hat die große Pleite 
begonnen, verſchiedene der Vergnügungseta⸗ 
bliſſements haben den Konkurs angemeldet. Das 
Blatt „Matin“ ſtellt feſt, daß wenn auch nicht 
ſämmtliche dieſer Etabliſſements ruinirt ſind, es 
doch faſt allen ſchlecht geht. 

Für den kalſerlichen Hofzug iſt auf 
den Nebenbahnſtrecken Deutſchlands unter der Vor⸗ 
ausſetzung. daß auch alle nicht durch Schranken 
geſicherten Wegübergänge bewacht werden, eine 
Fahrgeſchwindigkeit von mehr als 30 bis 40 Km. 
in der Stunde zugelaſſen, ſoweit nicht die jeweiligen 
beſonderen baulichen Verhältniſſe die Erhöhung der 
Fahrgeſchwindigkeit ausſchließen oder eine Vermin⸗ 
derung der zugelaſſenen Fahrgeſchwindigkeit ver⸗ 
boten iſt. 

Katheder⸗Blüthen. Aus Wien be⸗ 
richtet das „Wiener Tageblatt“: Eine der uner⸗ 
ſchöpflichſten Quellen des Humors ſind die vom 


erwählt und in das 


Plüschen 


er Magiſtrat. 


echt import. loſe 
via London 


Möbelstoflen u. 


Grösste Auswahl in 


(h eemaſchinen) 8 
laut illuſtr. Preisliſte 


Cacao 
reinen holländiſchen 
echten, A Mk. 2,20, 

v. ½ Ko. 
1 offerirt 


erh ält 
man einen 
photographischen 


Apparat 


Bedarfsartikel. 


Breiteſtraße 6. 


G 4 2 i en N NN 
achung. EEE 
Für das 6. Revier (Colonie Weikhun) 10. 
Stadtbezirks iſt der Bädermeitter Mieliwek 
zum Armendeputitten 
Amt eing⸗ führt worden. 
Thorn, den 9. Juli 1900 
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von Mk. 1,50 pr. ½ Ko. 
30 ar. 15 Pf. 


Thee Tüss 0h 


in Original⸗Pack a ½, ½ ¼ Pfd.] 
3 bis 6 Mk. p. Pfd. ruf. 5 
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Gerechteſtr. 26, 


I. Etage, nach wa 1 Zohan 10 
ür 340 Mk., nach hinten, mittlere Woh⸗ f ‘ 

ih für 280 Dit, per 1. Oftober 5 1. Oktober, auf Verlangen auch früher zu verm 
verm. E. Peting, 


rd und Verlag der Nathsduchdruckerel t 


Katheder herab verkündeten Ausſprüche zerſtreuter 
Profeſſoren und Lehrer, die, ganz ernſt gemeint, 
bei näherer Betrachtung das Bizarrſte ſind, was 
an unfreiwilliger Komik produzirt wird: die ſoge⸗ 
nannten Katheder-Blüthen. Die Schüler einer 
hieſigen Gymnaſialklaſſe haben ſich den Spaß ge⸗ 
macht, im Laufe des letzten Schuljahres alle dieſe 
Katheder⸗Blüthen zu ſammeln. Die gelungenſten 
Spüße aus der köſtlichen Sammlung ſind die fol⸗ 
genden: 

Wer einen Schirm ſehr ſelten trägt, läßt ihn 
ſehr häufig ſtehen. 

Selten findet man ein leeres 
in dem nicht ein Krebs drinnen iſt. 

Kein Menſch will einen Bandwurm nehmen, 
damit das Geſchlecht nicht ausſtirbt. 

Die Inſekten haben ſechs Füße, ſo daß ſie nach 
allen Seiten zugleich kriechen können. 

Alle Rinder ſind nicht kongruent. 

Aus Korallen macht man Perlen. 

Die Heuſchrecken haben gewöhnlich nur ein 
Fühlhorn, weil das zweite abgebrochen iſt. 

Ein Inſtrument, mit dem man in die Ferne 
ſchaut z. B. Mikroſkop oder Telephon 

Benehmen Sie ſich anſtändig, oder gar nicht. 

Die meiſten Stuarts endeten durch den Tod. 

So oft ich den Mund aufmache, hört man ein 
dummes Geſchwätz. “ 

Den Scipio Afrikanus nannten ſeine Mitbürger 
zur Unterſcheidung von dem ſpäteren Zerſtörer 
Karthagos: „Major.“ 


Schneckenhaus, 


— 


Kunſt und Wiſfenſchaft. 

Max Koner, deſſen Tod geſtern gemeldet 
wurde, iſt einer Herzkrankheit erlegen. Koner war 
am 17. Juli 1854 in Berlin geboren, machte 
ſeine Studien auf der Berliner Akademie, und hat, 
von einigen längeren Reiſen abgeſehen, ſein Leben 
in der Reichshauptſtadt zugebracht. Der Sqhwer⸗ 
punkt ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit lag im Por⸗ 
trät, und was er auf dieſem Gebiet geleiſtet hat, 


ſichert ihm einen gebührenden Platz in der moder⸗ 


nen Kunſt und bewahrt der Nachwelt manches auch 
kulturhiſtoriſch werthvolle Bildniß. Seine Bildniſſe 
ariſtokratiſcher Frauen, ſowie die aus den Gelehrten⸗ 
und Künſtlerkreiſen, das von Curtins in der 
Nationalgalerie, das Adolf -Menzels, für die Aka⸗ 
demie gemalt, die Porträts von Werner Siemens, 
A. Achenbach, du Bols⸗Reymond, Bracht, Kamele 
und viele Andere laſſen ſeine Vorzüge deutlich 
erkennen. Ein in den achtziger Jahren gemaltes 
Bildniß feiner Frau, einer gleichfalls geſchätzten 
Malerin, begründete ſeinen Ruhm. In den letzten 
Jahren hat ihn Kaiſer Wilhelm mehrfach mit der 
Ausführung ſeiner Porträts beauftragt, 


e deinen Li- in 


reine grossen Vorräthe in 


empfiehlt 


allen Holzarten und neuesten 
Mustern in geschmackvoller Ausführung zu den an- 
erkannt billigsten Preisen. 


Komplette Zimmereinrichtungen 
in der Neuzeit entsprechenden Facons u stehen stets fertig 


Eigene Tapezierwerkſtatt und Tiſchlerei im Hauſe. 


r. 
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jetzt in der Pariſer Botſchaft befindliche erueg! | 
die allgemeine Bewunderung. Koner wur ö 
zum Profeſſor an der Akademie ernannt und ar 
mit vierzig Jahren Mitglied der Akade ne 
Künſte. Auch weitere Anerkennung wurde hm 
reichem Maße zu Theil. 


Vom güchertiſch. 


Anſchluß hieran betriebenen Wagenverbindunge fol 


Brojpeh i 
Der Proſp 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger 36 e. 
Dienftag, den 10. Juli 1900, 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden auf 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factor 
Broviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüt 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 5 

inländiſch hochbunt und weiß 764 Gr. 157 R. bez. 

inländiſch bunt 682 Gr. 134 M. bez. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 € 
Normalgewicht 

tranſito grobkörnig 726—7 41 Gr. 99—105½ M. | 

tranſito feinkörnig 699—750 Gr. 961/,—97 M. bez. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. ! 

inländiſcher 125 M. bez. 

tranfito 83—96 M. bez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 

tranſito Sommer- 190 M. bez. 

Leinſaat per Tonne von 1000 Kilogr. 225 M. bez. 
Kleie per 50 Klg. Weizen⸗ 3,85— 4,10 M. bez. 
Roggen⸗ 4,40 - 4,70 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


> \ 
Amtl. Bericht der Bromberger Handelstamm | 
Bromberg, 10. Juli 1900. 

Weizen 140-153 Mark, abfallende Qualität unter . 
Roggen, geſunde Qualität 136142 Mk., feucht 
fallende Qualität unter Not iz. 0 
Gerſte 120—129 Mt. — Braugerſte nom. b. 13 

feinſte, über Notiz. 
Hafer 130—135 Mk. 


Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocher f 
140—150 Mk. 


| 


CCCFEFETCTCTCCCc . EEE SICHERN TS 
Elektrieitätswerke Thorn. 


Elektrische 


Beleuchtung, „ Kraftübertragung. 
Ausführung von elektr. Anlagen jeder Art und 
n Auskunft koſtenlos. 


Nur die Marke, Pfeilping- 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin | 


Man verlange nur 


„Pfeilring“ Lanolin Cream 


und weise Nachahmnngen zurück. 


Gerechteſtraße 6. billig zu verkaufen. 
eok, Thorn. 


jeden Umfanges. 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde 


Fin Laden mit ange. Wohnung 


in meinem Haufe Culmerſtraßße 13 vom . 


5 i öne Ladeneinrichtun 
ee e, 1. 1 . 


— 
daranſtoßendem großen Zimmer 1) 
Kellergeſchoß, zum Arbeitszimmer 
Lager ſich eign., vom 1. Oktober preis 


zu vermiethen. S. Rawitzki. 


order⸗Wohnung in der 2. 61 
zu verm. Neuſtädt. Markt 


Wohnung, 
7 Zimmer und Zubehör, III. Etag 
1. Oktober zu vermiethen. 

Marcus Heniu 
Altſtädt. Markt 5. 


u vermi 
cob 


1 Wohnung, |. k 


vollſtändig neu renovirt, beſte aus 3 N 
Zimmern, Alkoven u. Zanker un 1. 10. 0, 


1 Wohnung, I. Eag 


vollſt. neu renob. beſt. a. 1 Entree, 3 Zimp: 
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__ "Eduard Kohner 


Thüringiscnhes 


Technikum Jimenaue 


